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Prälat Bernd Richter war Ordina-
riatsrat, Konsistorialassesor und 
Pro-Synodalrichter, Ständiger 
Vertreter des Generalvikars, Buß-
kanoniker, Polizeidekan in Sach-
sen, Pfarrer... um nur einiges zu 
nennen. Im folgenden Gespräch 
schaut er zurück auf sein halbes 
Jahrhundert als Priester.

Wie sind Sie Priester geworden? 

Eigentlich ist der �7�‘�—���”�•�£���+�•�¢�¢�ž 
mit Schuld daran, denn er hat 
in den 1950er Jahren regelmä-
ßig dazu aufgerufen, dass junge 
Männer mit abgeschlossener Be-
rufsausbildung, die Priester wer-
den wollen, ins Norbertuswerk 
nach Magdeburg zum Abitur ge-
hen. Ich war damals 17 Jahre und 
sagte mir: Wenn es im nächsten 
Jahr nochmals im �7�‘�—���”�•�£���+�•�¢�¢�ž 
stehen sollte, dann denke ich ge-
steigert drüber nach. 1959, in der 
Januar-Ausgabe, stand es. Ich 
�K�D�W�W�H�� �J�H�U�D�G�H�� �G�L�H�� �+�D�Q�G�H�O�V�V�F�K�X�O�H��
als Großhandelskaufmann abge-
schlossen und ging zu meinem 
Pfarrer in Görlitz, das war Josef 
�+�R�r�P�D�Q�Q�����G�H�U���b�O�W�H�U�H�������(�U���V�F�K�L�F�N-
te mich zum damaligen Theolo-
genreferenten Prälat Emanuel 
Tinschert. Ich sollte mich in Mag-
deburg bewerben, kam als Fazit 
bei diesem Gespräch heraus. Als 
ich einige Wochen später zur Auf-
nahmeprüfung fuhr, setzte sich in 
�+�R�\�H�U�V�Z�H�U�G�D���H�L�Q���D�Q�G�H�U�H�U���M�X�Q�J�H�U��
Mann mit ins Abteil. Wir kamen 
ins Gespräch und stellten nach 
kurzer Zeit fest, dass wir dasselbe 
�=�L�H�O���K�D�W�W�H�Q�����(�V���Z�D�U���+�X�E�H�U�W�X�V���=�R-
mack. Von diesem Zeitpunkt an 
gab es eine Verbindung mit ihm, 
die sehr eng war.

War für Sie damals zweifelsfrei 
klar, dass Sie Priester werden?

Ich habe mir damals gesagt, das 
ist mein Weg. Zweifel bestanden 
da keine, zumal mir das Studium 
Freude gemacht hat. 

Priester sind sie geworden, um 
Seelsorger zu sein. Als Kirchen-
rechtler mussten Sie sich mit 
Paragrafen beschäftigen. War 
dabei Platz für Seelsorge?

Im Amt als Kirchenrechtler habe 
ich mich immer als Priester, als 
Seelsorger gesehen, im Dienst 
für die Menschen, nicht als Be-
amter der Kirche. Das Anliegen 
des Kirchenrechtes ist es nicht, 
uns in Ketten zu legen. Die vor-
gegebenen Normen sollen Spiel-
�U�l�X�P�H�� �J�H�E�H�Q�� �I�•�U�� �G�D�V�� �+�D�Q�G�H�O�Q����
das Jesus von uns verlangt. Pe-
trus schreibt im  1. Thess. 12 
�r���� �Å�7�U�L�W�W�� �D�X�I���� �V�H�L�� �H�V�� �J�H�O�H�J�H�Q��
oder ungelegen, mahne, rüge, 

weise zurecht in aller Geduld 
und Lehrweisheit.“ Geduld, ge-
paart mit Barmherzigkeit sind 
die Schlüsselworte, auf die es 
ankommt. Wir Menschen sind 
zerbrechliche Gefäße und kei-
ner ist frei von Schuld. Priester 
sollen nicht beschuldigen, son-
dern aufbauen und ermutigen. 
Jesus sprach vom Inhalt, vom 
Sinn des Gesetzes, das befolgt 
werden soll, nicht vom Buchsta-
ben, also den reinen Paragrafen.  
Und so sah ich es auch als meine 
Aufgabe an, zu sehen, wie der 
Sakramentenempfang weiter-
hin aussehen kann.  Ehepaare 
die sich trennen, dürfen weiter-
hin zu Sakramenten gehen, aber 
keine neue Ehe eingehen. Kir-
�F�K�H�Q�U�H�F�K�W���L�V�W���D�O�V���+�L�O�I�H���]�X���V�H�K�H�Q����
nicht als Bestrafung.  Kirchen-
rechtler prüfen beispielsweise, 
ob eine Ehe rechtlich zustande 
gekommen ist. Es gibt Gründe, 
beispielsweise Vortäuschung des 
Ehe-Willens, der von Anfang an 
nicht da war. Oder bei den Kin-
dern, wenn Paare  versprechen, 
sie zu taufen und katholisch zu 
erziehen. Mir wurde gesagt:  Ja, 
das haben wir versprochen, doch 
da halten wir uns nicht dran. Es 
gilt der Satz aus 2 Korinther 5, 
���������Å�$�Q���&�K�U�L�V�W�L���6�W�D�W�W���Z�D�O�W�H�Q���Z�L�U��
des Amtes, als wenn Gott selbst 
durch uns mahnt, wir bitten an 
�&�K�U�L�V�W�L���6�W�D�W�W�����/�D�V�V�W���H�X�F�K���Y�H�U�V�|�K-
nen mit Gott!“

Welche Auswege haben Sie in 
solchen Fällen aufgezeigt? 

Eine Ehe, wie vorgenannt be-
schrieben, wird annuliert, denn 
sie ist kirchenrechtlich nicht zu-
standegekommen. Das zu den 
Paragrafen. Darüber hinaus se-
he ich dabei die Verletzungen, 
das Leid, das damit einhergeht. 
Der Versöhnungs-Aspekt ist ein 
Mittel, das die Kirche bereit-
hält.  

Sie meinen das Bußsakrament? 

Ja, es hilft, sich ungeschminkt zu 
betrachten, mit allen positiven 
wie negativen Seiten. Güte kann 
auch missbraucht werden, kann 
ins Gegenteil kippen. Barmher-
zigkeit kann zu Unbarmherzig-
keit führen, wenn man sich des 
Zieles nicht bewusst ist. Selbstre-
�Á�H�N�W�L�R�Q���N�D�Q�Q���L�Q���G�L�H���,�U�U�H���I�•�K�U�H�Q����
darum braucht es einen Beicht-
vater, der ermutigt und hilft. Ei -
ne Frau war seit 35 Jahren nicht 
mehr zur Beichte gegangen. Der  
Tod ihres Sohnes hat es dann mit 
sich gebracht, dass sie beichten 
kam. Es  ist eine spürbare Last 
von ihrer Seele gefallen. Sie hat 
danach zu einer Freundin gesagt: 
�Å�(�U���K�D�W���P�L�U���0�X�W���J�H�P�D�F�K�W���´���(�U�P�X-
tigen, neue Wege zu suchen, sie 
zu sehen, sie zu gehen und ver-
�G�H�X�W�O�L�F�K�H�Q�����Z�H�O�F�K�H���+�L�O�I�H���H�V���J�L�E�W����
sind dabei Aufgaben der Priester. 
Der Beichtstuhl ist kein Folterins-
trument. Psychologen haben den 
Nachteil, dass sie nicht losspre-
chen von Sünden. Es ist erleich-
�W�H�U�Q�G���� �E�H�L�� �G�H�U�� �+�H�L�O�L�J�H�Q�� �%�H�L�F�K�W�H��
alles aufgehoben zu wissen, in 
der Barmherzigkeit Gottes. Es ist 
befreiend zu wissen, die Schuld 
�K�D�W�� �&�K�U�L�V�W�X�V�� �I�•�U�� �X�Q�V�� �J�H�W�U�D�J�H�Q�� �²��
mir ist verziehen. Als Priester 
�K�D�Q�G�H�O�Q�� �Z�L�U�� �L�Q�� �3�H�U�V�R�Q�D�� �&�K�U�L�V-
ti. Jesus hat seinen Jüngern die 
Vollmacht erteilt: Denen ihr die 
Sünden vergebt, denen sind sie 
vergeben und denen ihr sie nicht 
vergebt, denen sind sie nicht ver-
geben. In der Folge der Apos-
tel gibt der Ortsbischof nach der 
Priesterweihe diese Vollmacht an 
sie weiter. 

Schuld nicht zu vergeben: Ha-
ben Sie davon schon mal Ge-
brauch gemacht?

Das ist tatsächlich vorgekommen, 
�G�D�V�V�� �L�F�K�� �M�H�P�D�Q�G�H�Q�� �Q�D�F�K�� �+�D�X�V�H��
geschickt habe. Es fehlte an der 

Voraussetzung, um die Absoluti-
on erteilen zu dürfen. 

Sie waren Ständiger Stellvertre-
ter des Generalvikars. Was ist 
der Unterschied zum Vertreter? 

Als ständiger Vertreter konnte 
und durfte ich die Amtsgeschäf-
te des Generalvikars nicht nur 
in seiner Abwesenheit ausüben, 
sondern in Vollmacht auch dann,  
�Z�H�Q�Q���*�H�Q�H�U�D�O�Y�L�N�D�U���+�X�E�H�U�W�X�V���=�R-
mack neben mir saß.  

Was war Ihr schönstes Erlebnis 
als Priester?

Selbstverständlich meine Pries-
terweihe und Primiz. Eine prä-
gende Erinnerung war für mich 
die Reise mit Bischof Bernhard 
�+�X�K�Q���Q�D�F�K���5�R�P���]�X���3�D�S�V�W���-�R�K�D�Q-
nes Paul II. Er ist eine beeindru-
ckende Persönlichkeit gewesen. 
Im Nachhinein ist es für mich 
�H�W�Z�D�V�� �%�H�V�R�Q�G�H�U�V���� �H�L�Q�H�P�� �+�H�L-
�O�L�J�H�Q�� �G�L�H�� �+�D�Q�G�� �J�H�J�H�E�H�Q�� �]�X�� �K�D-
ben. Auch der Tag in Trebnitz, 
als Wolfgang Ipolt zwei Tage vor 
seiner Bischofsweihe am Grab 
�G�H�U���K�H�L�O�L�J�H�Q���+�H�G�Z�L�J���X�Q�G���Y�R�U���G�H�P��
Domkapitel den Amtseid abge-
legt hat, war beeindruckend. 

Und Ihr schlimmstes Erlebnis?

Das war, als vor vielen Jahren 
mein Freund das Priesteramt auf-
gegeben hat. Seitdem bete ich 
monatlich das Brevier für ihn.

Verständnis für Ökumene haben 
Sie aufgrund ihrer eigenen Fa-
milie, Ihr Bruder war evange-
lisch. Stichwort: Kommunion. 
Wie gehen Sie damit um?

Eine evangelische Ehefrau sagte 
auf meine Frage, wieso sie zur 
Kommunion gehen möchte: Ich 
will, wie mein Mann, den Leib 
�&�K�U�L�V�W�L���H�P�S�I�D�Q�J�H�Q�����$�X�I�J�U�X�Q�G���L�K-
�U�H�U�� �$�X�r�D�V�V�X�Q�J�� �K�D�E�H�� �L�F�K�� �L�K�U�� �G�D�V��
gereicht, was sie sich wünschte. 

Haben Sie jemals bereut, Pries-
ter geworden zu sein?

Zu keiner Zeit!

Welchen Rat geben Sie jungen 
Leuten hinsichtlich Berufungen?

Die Freude am Glauben erspüren 
und sehen, ob sie groß genug 
ist, anderen davon mitzuteilen. 
Es braucht Mut, diesen Weg zu 
gehen. Eignung, Neigung und die 
Annahme durch die Kirche ge-
hören zusammen. Auch in jeder 
Ehe müssen die Partner durchhal-
ten, können nicht vor Problemen 
�Z�H�J�O�D�X�I�H�Q���� �)�•�U�� �D�O�O�H�� �J�L�O�W���� �Å�1�L�F�K�W��
ihr habt mich erwählt, sondern 
ich habe euch erwählt, damit ihr 
hingeht und Frucht bringt und 
�G�D�V�V���G�L�H�V�H���)�U�X�F�K�W���E�O�H�L�E�W�´�����-�R�K�D�Q-
�Q�H�V�����������������I��������
	 Fragen: Raphael Schmidt

Als Bernd Richter Ende der 1950er Jahre überlegte, Priester zu werden, halfen 
ihm Anzeigen im T�� ��� H����  bei seiner Entscheidung. Nach über 50 Jahren 
sprach er nun mit dem T�� ��� H����  über sein Leben als Priester. 

�'�X�U�F�K�K�D�O�W�H�Q���²���Z�L�H���L�Q���G�H�U���(�K�H��

�Ê  Domkapitular Bernd Richter während der Fron-
leichnamsfeier in Zgorzelec-Görlitz im Jahr 2018.
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Bistumsredakteur Raphael Schmidt
Telefon 0 35 81/47 82 50, E�Mail r.schmidt@st-benno.de

�É  Für seinen Balkon-Garten von 
sechs mal eineinhalb Meter 
hinter dem Haus, mit Blick auf 
den Turm der Kathedrale St. 
Jakobus, hat Prälat Bernd 
Richter, seit er im Ruhestand ist, 
mehr Zeit. Ebenso für die 
Blumenkästen vor dem Haus, 
über die hinaus er seine ehemali-
ge Arbeitsstätte direkt im Blick 
hat: das Bischöfliche Ordinariat.

Familienzuschüsse für Sachsen

Cottbus�����U�V���� �'�D�G�X�U�F�K�����G�D�V�V���%�H�K�H�U�E�H�U�J�X�Q�J�V�E�H�W�U�L�H�E�H��
�Z�L�H�G�H�U���|�r�Q�H�Q���G�•�U�I�H�Q�����N�|�Q�Q�H�Q���$�Q�W�U�l�J�H���D�X�I���)�|�U�G�H�U�X�Q�J��
�G�H�U���)�D�P�L�O�L�H�Q�H�U�K�R�O�X�Q�J���²���Y�R�U���G�H�P���8�U�O�D�X�E���²���J�H�V�W�H�O�O�W���Z�H�U-
�G�H�Q�����)�D�P�L�O�L�H�Q���P�L�W���:�R�K�Q�V�L�W�]���L�Q���6�D�F�K�V�H�Q���N�D�Q�Q���H�L�Q���À�Q�D�Q-
zieller Zuschuss von 9 Euro pro anspruchsberechtigter 
Person und Urlaubstag gewährt werden. Ein Rechts-
�D�Q�V�S�U�X�F�K���D�X�I���H�L�Q�H�Q���=�X�V�F�K�X�V�V���E�H�V�W�H�K�W���Q�L�F�K�W�����+�L�O�I�H���E�H�L��
der Antragstellung ist möglich. Weitere Informationen 
�•�E�H�U���G�L�H���&�D�U�L�W�D�V���5�H�J�L�R�Q�D�O�V�W�H�O�O�H���*�|�U�O�L�W�]�����7�H�O�������������¬������
���������¬�����¬�������R�G�H�U�������¬�����¬���������)�D�[���������¬�����¬���������(���0�D�L�O����
ferienfoerderung@caritasgoerlitz.de

Eine Taufe und zwei Firmungen

Görlitz�����U�V���� �Å�(�L�Q�H���V�R�O�F�K�H���)�H�L�H�U���L�Q�P�L�W�W�H�Q���G�H�U���*�H-
meinde ist wichtig“, sagte Bischof Wolfgang Ipolt am 
�Y�R�U�L�J�H�Q���6�R�Q�Q�W�D�J���L�Q���G�H�U���3�I�D�U�U�N�L�U�F�K�H���+�H�L�O�L�J���.�U�H�X�]���L�Q��
�*�|�U�O�L�W�]�����=�X�Y�R�U���K�D�W�W�H���H�U���6�L�J�U�L�G���+�H�L�Q�]�H���J�H�W�D�X�I�W���X�Q�G���V�L�H��
�J�H�À�U�P�W�����3�I�D�U�U�H�U���5�R�O�D�Q�G���(�O�V�Q�H�U���D�X�V���6�H�Q�I�W�H�Q�E�H�U�J�����G�H�U��
von der Firmung hörte, hat für diesen Gottesdienst 
zusätzlich einen jungen Erwachsenen zur Firmung 
�D�Q�J�H�P�H�O�G�H�W�����6�R���À�U�P�W�H���G�H�U���%�L�V�F�K�R�I���D�X�F�K���0�D�F�L�H�M��
Eduard Uminski aus Senftenberg. In einigen Wochen 
will er, der sich den Firmnamen Josef ausgesucht hat, 
Taufpate werden.

KURZ UND BÜNDIG

SO ERREICHEN SIE UNS

Am vorigen Sonntag 
�Z�X�U�G�H���6�L�J�U�L�G���+�H�L�Q�]�H���L�Q��
�*�|�U�O�L�W�]���J�H�W�D�X�I�W�����J�H�À�U�P�W��
und ging das erste Mal 
�]�X�U���+�H�L�O�L�J�H�Q���.�R�P�P�X�Q�L�R�Q��
Gute Erinnerung hat sie 
an eine Fronleichnams-
prozession im Görlitzer 
�6�W�D�G�W�S�D�U�N�����Å�(�V���Z�D�U���V�H�K�U��

eindrucksvoll“, sagt sie, 
die 1965 in Görlitz gebo-
ren und aufgewachsen 
ist.���ÅIn meiner Familie 
spielte der Glauben 
keine große Rolle. Meine 
Eltern sind beide davon 
abgekommen.“ Ihr Opa 
war evangelisch, die 
�2�P�D���N�D�W�K�R�O�L�V�F�K�����Å�6�L�H���K�D�W��
mich mit in die Kirche 
genommen, mir von Gott 
erzählt. Irgendwie ist 
Glaube in mir gewach-
sen. Ein Problem, an Gott 
zu glauben, hatte ich nie 
�²���D�O�O�H�U�G�L�Q�J�V�����P�L�F�K���H�L�Q�H�U��
Kirche anzuschließen, 
�G�R�U�W���L�U�J�H�Q�G�H�L�Q�H���+�H�L�P�D�W��
�]�X���À�Q�G�H�Q�����V�F�K�R�Q�´�����$�X�F�K��
später, als sie heiratete, 

eine Tochter bekam, war 
�Å�*�O�D�X�E�H���Q�L�F�K�W���L�P�P�H�U���S�U�l-
sent. Es kam die Wende. 
Immer war viel Wirbel. 
Abhandengekommen war 
der Glaube nie, eher et-
�Z�D�V���Y�H�U�V�F�K�•�W�W�H�W���²���$�O�O�W�D�J�V-
dinge waren wichtiger.“ 

�,�K�U���6�F�K�Z�L�H�J�H�U�V�R�K�Q���Å�L�V�W��
vor zwei Jahren zur ka-
tholischen Kirche gekom-
men. Für mich war das 
ein Zeichen, dass ich es 
selbst angehen sollte. Ich 
hatte es eine ganze Weile 
vor mir hergeschoben.“ 
�1�X�Q���V�R�O�O�H�Q���Å�G�L�H���(�Q�N�H�O-
kinder auch etwas von 
Gott und dem Glauben 
erfahren, wie ich damals 
von meiner Großmutter“, 
sagt sie. An einen Satz 
ihrer Großmutter denkt 
�6�L�J�U�L�G���+�H�L�Q�]�H���R�I�W�����Å�:�H�Q�Q��
Gott will, blüht auch ein 
Besenstiel.“

Ihre Freizeit verbringt 
sie gern in der Natur, im 
Garten, geht spazieren. 
Berge und Meer, beides 
sind Urlaubsziele. Vor 
allem liest sie gern, die 
Bibel fast täglich.   

Als sie einen Firmna-
men gesucht hat, fand sie 
Lydia überaus passend. 
�Å�/�\�G�L�D���K�D�W���V�L�F�K���X�Q�G���G�L�H��
zu ihr gehörten, taufen 
lassen.“ Damit verbindet 
sie den Wunsch, dass 
auch Menschen aus ih-
rem direkten Umfeld zum 
�*�O�D�X�E�H�Q���À�Q�G�H�Q���X�Q�G���V�L�F�K��
taufen lassen. ���U�V����

Irgendwie ist Glaube 
in mir gewachsen
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